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Stadtverordneten Sitzung.
Tagesordnung.

Montag, den 26. September 1904,
abends 6 Uhr.

1. Arbeiten auf der Pumpſtation Röſſen.
2. igrs zur gewerblichen Fortbildungs-

ule.
3. Klageſache „Rönneke gegen Stadt.“
4. Kaſtellangeſchäfte im alten Rathauſe.
5. Turnunterricht an der höheren Mädchen

ſchule.

6. Entlaſtung der Rechnung
a) des Altersheims 1902.
b) des von SchildtWolffersdorffſchen

Stifts 1903.
Geheime Sitzung.

Perſonalien. (1881
Merſebur g, den 21. Septenber 1904.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Witte.

Bekanntmachung.
Perſonen, welche den Gewerbebetrieb im

Umherziehen für das Jahr 1905 fortzuſetzen
oder zu beginnen beabſichtigen, werden aufge-

fordert, die Anträge auf Erteilung eines
Wandergewerbeſcheines ſpäteſtens bis
20. Oktober d. J. bei uns zu ſtellen. Da
bei iſt von denen, die ſich bereits im Beſitz
eines Wandergewerbeſcheines für das lau-
fende Kalenderjahr befinden, letzterer bei der
Anmeldung mit vorzulegen.

Nachanmeldende haben es ſich ſelbſt zuzu-
ſchreiben wenn ſie nicht rechtzeitig in den Be-
ſitz der Scheine gelangen.

Merſeburg den 20. September 1904.
Die Polizei- Verwaltung. (1875

Rußland und Japan.
Merſeburg, 22. September.

Es liegen folgende Meldungen vor
Mukden, 21. September. Geſtern griffen

die Japaner den Dalinpaß an, 75 Werſt
oſtſüdöſtlich von Mukden. Einzelheiten dieſes
Gefechts, welches die vorher gemeldeten Aus-
ſagen von Miſſionaren über einen Vormarſch
gegen den ruſſiſchen linken Flügel beſtätigt,
liegen noch nicht vor. Es handelt ſich offen
bar um Vortruppen-Kämpfe, wie ſie auch
der Schlacht bei Liaujang vorausgingen. Die
gewaltſamen Erkundungen der Generale
Rennenkampf und Grekow ergaben,
daß die Japaner hinter dem Schleier ihrer
Vorpoſten die Truppen in öſtlicher Richtung
vorſchieben. Hier werden die Sanitätsan-
ſtalten vermehrt, da bald blutige Zuſammen-
ſtöße erwartet werden. Die ganze Lage
läßt vermuten, daß die Japaner ihrer Vor-
liebe für das Feſthalten an den Gebirgs-
hängen auch diesmal treu bleiben werden.
Ein aufgefangener Brief eines japaniſchen
Offiziers ſpricht die Ueberraſchung der Japaner
über den ruſſiſchen Rückzug von Liaujang
aus. Die Armee Kurokis habe ſtarke Ver-
luſte erlitten, und am 2. September hätte
man dort keineswegs den Eindrnck eines
Sieges gehabt.

Mukden, 21. September. Jn der Um-
gebung von Mukden, beſonders ſüdlich des
Hunfluſſes, haben die Chineſen ihre Dörfer
verlaſſen, weil ſie dort bald eine Schlacht
befürchten. Das Getreide iſt ſchon weithin
abgemäht, wodurch in beſſeres Schußfeld er-
zielt wird. Franzöſiſche Miſſionare melden
den Vormarſch beſonders ſtarker japaniſcher
Truppen gegen den linken Flügel der ruſſiſchen
Stellung. Heute trafen hier japaniſche
Zeitungen mit Berichten über die Schlacht bei
Liaujang ein. Der große Erfolg, der in der
Einnahme der ſtark befeſtigten Poſition liegt,

wird zwar freudig anerkannt, doch bedauern
die Blätter, daß die Einſchließung der ruſſiſchen
Armee mißlungen iſt. Wie hier verlautet,
erzählte General Kuropatkin bei einem
Diner, man wiſſe, daß Marſchall Oyama ſehr
unzufrieden damit ſei, daßes amletzten Schlacht-
tage dem General Kuroki nicht gelang, bis
zur Eiſenbahn vorzudringen, er habe ihm
deswegen Vorwürfe gemacht.

London, 21. September. Nach einer
Depeſche aus Tokio iſt Admiral Togo
vor Port Arthur nach wie vor äußerſt
wachſam. Die Blockade iſt ſchärfer denn je.
Er ordnet faſt täglich Rekognoszierungen in
großer Stärke an. Der Zuſtand des ruſſiſchen
Geſchwaders in Port Arthur iſt trotz aller
Reparaturen als hoffnungslos anzuſehen. Es
iſt zu ernſtem Kampf unfähig, ſeine Ausfahrt
nach japaniſcher Anſicht nicht mehr zu er-
warten.

Tokio, 21. September. Nach hierher
gelangten Nachrichten fanden in der Richtung
auf Mukden ſcharfe Scharmützel zwiſchen
den Vortruppen ſtatt. Die Ruſſen wurden
auf Pingtaitſe zurückgeworfen.

V e e e
Deutſches Reich.

Berlin, 22. September. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute früh im
beſten Wohlſein in Rominten eingetvroffen.

Am 30. September treten annähernd
400 Mann Eiſenbahntruppen die
Ausreiſe in das ſüdweſt-afrikaniſche
Schutzgebiet an. Wie die Deutſche Ko-
lonialgeſellſchaft von maßgebender Seite er-
fährt, iſt die Zeitungsmeldung, daß dieſe
Truppen für den Bau einer Eiſenbahn von
Karibib nach Otavi Verwendung finden ſollen,
irrig. Jhre Beſtimmung iſt die Verbeſſerung
der ſchlechten Landungsverhältniſſe in Swakop-
mund. Es iſt dort der Bau einer Landungs-

144. Jahrgang.

brücke in Ausſicht genommen, welche die
Löſchung der Güter erleichtern ſoll. Der
Bau einer nach Norden führenden Eiſenbahn
wird bekanntlich durch die Otavi-Minen- und
Eiſenbahngeſellſchaft bewirkt. Die Arbeiten
werden ſo nachdrücklich gefördert, daß voraus-
ſichtlich noch in dieſem Jahre die Strecke von
Swokopmund nach Omaruru betriebsfähig
ſein wird. Damit dürfte auch den Bedürf-
niſſen der Verwaltung Rechnung getragen
ſein. Etwaige Pläne, die Eiſenbahn Swakop-
mund Windhuk über letzteren Ort hinaus
nach Süden bis Rehoboth zu verlängern,
dürften ſeitens der Regierung nicht ohne vor
herige Einholung der Zuſtimmung des Reichs
tages in Angriff genommen werden.

Friedrichsruh, 21. September. Zur
Beiſetzung trafen ein in Vertretung des
Kaiſers General v. Hahnke, als Vertreter
des Prinzen Heinrich von Preußen
deſſen perſönlicher Adjutant Korvettenkapitän
Schmitt von Schwind, eine Deputation des
1. Garde Dragoner- Regiments mit dem
Kommandeur an der Spitze, der Kommandeur

des Wandsbecker HuſarenRegiments, Depu
tationen der Kriegervereine und Studenten-
Korps, ſämtlich mit ſchönen Kranzſpenden.

Friedrichsruh, 21. September. Ueber
die Trauerfeier im Schloſſe Friedrichs-
ruh und die Beiſetzung der Leiche des Fürſten
Bismarck berichten die Hamburger Nach-
richten“: Die Feierlichkeit im Shloſſe be-
gann um 1 Uhr. Paſtor Lahuſen ging,
nachdem die Familienangehörigen und offi-
ziellen Vertreter im Trauer- Zimmer ver-
ſammelt waren, der Fürſtin Bismarck durch
die Halle entgegen und führte ſie an den
Sarg des Fürſten, der unter Blumen und
Blattgrün faſt verborgen war. Nur die
Kränze aus dem Familienkreiſe hatten hier
Platz gefunden. Die letzten ſchlichten Aſter-
kränze hatten noch etwa 2 Stunden vor der
Feier die Kinder des Verſtorbenen niederge-

Juvenal's Liebe.
Roman von B. Riedel-Ahrens.

(81. Fortſetzung.)
„Jn dieſer Nacht ſind mir die Augen auf-

gegangen, ich weiß jetzt, wer er iſt.“
„Geh fort von meinem Bett, ich will mich

anziehen und Mema wecken.“
„Sage aber nicht die volle Wahrheit, Martha,

ich würde unter den endloſen Vorwürfen ſicher
zuſammenbrechen.“

„Dann ſprich Du beſſer ſelbſt mit ihr,“ ant-
wortete Martha trotzig, „auf ein Gewebe von
Lügen laß ich mich nicht ein.“

„Wie hart Du mit einem Male geworden
biſt! Gut, ſo ſage denn Alles ich werde
auch das zu ertragen wiſſen

Jſabella ſank auf den kleinen Teppich und
barg das Geſicht in den Kiſſen als Martha
ſie dann ſo gänzlich gebrochen daliegen ſah,
erwachte in ihrem liebevollen Jnnern wieder
das Mitleid und ſie beſchloß, den Eltern ge-
genüber nicht anklagend gegen die Schweſter
aufzutreten.

Eine Viertelſtunde ſpäter, nachdem ſie von
Jſabella noch das Nähere der nächtlichen Vor
gänge erfahren hatte, ging Martha hinunter
doch ſo ſchonend ſie auch die Mitteilung her-
ausbrachte, der Kern blieb derſelbe und rief
bei dem Doktor ſowohl wie bei der Frau
Grete einen Sturm von Unwillen und Ent-
rüſtung hervor.

ie Letztere war außer ſich aber es mußte
eulich es Be

nehmen habe nicht nur ihr Glück, ſondern
auch das Wohl ihrer ganzen Familie zerſtört.

„Schone ſie,“ bat Martha, als Doktor
Schellwin im Begriff ſtand, hinauf zu gehen,
„ich habe ihr bereits ſehr, ſehr bittere Wahr-
heiten geſagt.“

„So wird es Deiner Schweſter nichts ſchaden,
wenn ſie dieſe noch einmal hört,“ entgegnete
er und ſchritt hinaus.

Jſabella vernahm das Kommen ihres Vaters,
ſie ſaß ſtarr und regungslos, bereit, alles
über ſich ergehen zu laſſen.

Er öffnete die Tür, blieb in ihrer Nähe
ſtehen und betrachtete die Tochter lange
ſtumm; ſie neigte den Kopf zur Seite, dieſe
wortloſe Anklage des geliebten Vaters war
fürchterlich.

„Jch habe Dir wenig zu ſagen,“ hub er
an. „Daß Du dem Künſtler da Deine
Liebe ſchenkteſt, das verzeihe ich Dir, denn
es war menſchlich. Daß Du aber um dieſer
Schwäche willen Deinen weiblichen Stolz
und Deine Ehre verleugneteſt und Dich in
verwerflichem Leichtſinn zum Verrat herab-
würdigteſt, das verzeihe ich Dir nicht! Das
iſt meine Anſicht, und nun handle, wie es
Dir gut dünkt.“

Er entfernte ſich, um zu vermeiden, daß er
die Tochter, welche er am meiſten geliebt
hatte, im aufwallenden Zorne nicht packe und
ſchüttele; ſie hatte genug.

Wie Geißelhiebe fielen des Vaters Worte
auf Jſabella wie ihr Stolz ſich krümmte
und wand! Sie wünſchte zu ſterben.

Endlich rückte die neunte Stunde heran,

Martha durfte den ſchweren Gang antreten;
im Schloſſe und rings umher ſchien alles
ſtill, wie ausgeſtorben.

Sie öffnete zaghaft die hintere Haustür, der
alte Reimers kam ihr entgegen.

„Guten Morgen; ich wünſche den Herrn
Baron zu ſprechen.“

„Herr Baron iſt nicht zu Hauſe, er fuhr
ſchon heute früh mit der Achtuhrbarke nach
Rio.“

„Ah! So früh; ganz allein
„Jawohl, Fräulein; der Herr Ramiro hat

unſer Haus um vier Uhr verlaſſen, mitten
in der Nacht. Alberto ſoll ihm ſein Sachen
nach dem Hotel „de Fance“ in Rio ſchaffen.“

„Hat Baron Juvenal keinen Auftrag für
uns zurückgelaſſen, vielleicht ein paar Zeilen?

Bitte fragen Sie doch, Reimers!“
Der Alte ging und kam zurück es war

nichts da; ſelbſt den Zeitpunkt ſeiner Rückkehr
hatte Juvenal nicht beſtimmt.

„So müſſen wir denn abwarten, was er
beſchloſſen hat,“ ſagte Dr. Schellwin der
Martha ungeduldig erwartet hatte; da läßt
ſich jetzt nichts vom Zaun brechen, es heißt:
abwarten.“

Er ging, anſcheinend ruhig, doch ſahen alle,
wie verſtört er war.

Jſabella war in Acht und Bann getan, ſie
ſaß in ihrem Zimmer und verweigerte, Nahrung
zu ſich zu nehmen.

Auch ſie wartete; vielleicht hatte Juvenal
auf ſeinem Weg zum Dampfboot einen Brief
für ſie in den Kaſten geworfen, der um elf
Uhr ankommen würde.

Der Poſtbote kam auch wirklich um die
genannte Zeit und brachte einen Brief
doch er trug Ramiro Silvanos Handdſchrift.

Dieſer ſchrieb:
„Dona Jſabella! Nach den Vorgängen der

letzten Nacht bedarf es meinerſeits Jhnen
gegenüber noch einer Erklärung; ich habe Sie
wahr und aufrichtig geliebt, eine Empfindung,
die mich bis zum Tode beherrſchen wird.
Leider ſtellt ſich das Schickſal feindlich gegen
uns! Befände ich mich in glänzenden Ver-
hältniſſen, wie Sie dieſelben zu fordern be
rechtigt, dann würde ich Jhnen alles zu Füßen
legen und Sie bitten, meine Gattin zu wer-
den. Nun aber würde es ſelbſtſüchtig von mir
gehandelt ſein, wollte ich Sie veranlaſſen,
Jhre Jugend und Schönheit mit einem un-
gewiſſen Loſe zu verknüpfen. Mein Opfer
iſt ein großes, doch ich bringe es unſerer Liebe
und ſage Jhnen hiermit, ſchmerzlich bewegt
ein Lebewohl für immer. Ramiro Silvano.“

„Elender,“ flüſterte Jſabella und zerriß den
Brief in kleine Stücke, „auch das wagt er
mir noch zu bieten, den Abſchied wie man
ihn einer überdrüſſig gewordenen Perſon hin
wirft! Selbſt dieſe tiefſte Demütigung durfte
mir nicht erſpart bleiben! Wie hart, wie
bitter! Und dieſen Feigling glaubte ich zu
lieben

Um fünf Uhr kam Martha aus der Stadt
zurück, das Herz zum Brechen voll; ſie war
bei Antonietta geweſen, die ſchwer krank dar-
niederlag; auf inſtändiges Bitten Jſabellas
ließ ſie ſich bewegen, noch einmal ins Schloß
zu gehen vergebens, Juvenal war nicht da.
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legt. Paſtor Lahuſen hielt die Trauerrede,
welcher Offenbarung St. Joh. 14, Vers 13
zu Grunde gelegt war: Selig ſind die Toten,
die in dem Herrn ſterben. Er wies in ſeiner
Rede auf das tragiſche Geſchick hin, daß die
beiden Söhne des Altreichskanzlers ſo früh
dahingegangen ſeien, und pries den Fürſten
als hingebenden Vater. Das Leben des
Entſchlafenen habe aber weit über den Kreis
ſeines Hauſes hinausgereicht, es habe dem
Vaterlande gehört. Die reichen Gaben, die
ihm Gott verliehen, ſeinen durchdringenden
Verſtand, ſeinen vielgewandten Geiſt und
energiſchen Willen, ſowie ſeine außerordentliche
Arbeitskraft habe er dem Vaterlande ge-
widmet als der vertrauteſte Schüler und
Gehülfe ſeines Vaters. Nach der Ein-
ſegnung der Leiche ſetzte ſich der Trauerzug
in Bewegung. Als der Zug durch das
Schlostor verſchwand, ſah man die Fürſtin
Bismarck auf dem Balkon des Schloſſes, wie
ſie ſchmerzlich bewegt dem Sarge nachſah.
Die Feier im Mauſoleum war von kurzer
Dauer. Von dem großen Gefolge hinter
der Bahre des Verewigten fanden außer den
Angehörigen der Familie und den offiziellen
Vertretern nur wenige in der Kapelle Platz,
wo der mit Blumen bedeckte Sarg inmitten
der am Katafalk niedergelegten Kränze ſtand.
Nachdem Paſtor Lahuſen einige Worte des
Troſtes geſprochen, ertönte leiſes Orgelſpiel,
darauf ein Choral. Hierauf ſprach Paſtor
Lahuſen das Sterbegebet, in dem er ſagte,
wir möchten Gott bitten, er ſolle uns Männer
ſchenken, wie den Heimgegangenen, treue
Diener des Kaiſers. Nachdem die Worte des
Geiſtlichen verklungen waren, ertönte wieder
leiſes Orgelſpiel. Die Trauerverſammlung
ſang die letzten Verſe des Chorals: „Befiehl
du deine Wege“. Der Segen des Geiſtlichen
ſchloß die Feier. Der Reichskanzler iſt um
3 Uhr, Generaloberſt v. Hahnke und Staats-
ſekretär v. Richthofen kurz nach 5 Uhr wieder
abgereiſt.

Wafſſererſchließnung in Deutſch-
Südwefſtafrika.

Jn dem Organ der Deutſchen Kolonial-
geſellſchaft erörtert der Sprecher der ſüdweſt-
afrikaniſchen Anſiedlerdeputation, Farmer F.
Erdmann, Haris, die Frage der Waſſerer-
ſchließung in Deutſch Südweſtafrika und
wendet ſich gegen die Vorſchläge, durch große,
koſtſpielige Stauanlagen in einzelnen eng-
begrenzten Teilen intenſiven Acker- und
Gartenbau zu ermöglichen und auf dieſe
Weiſe das Land einer Kleinſiedlung zu er-
ſchließen.

Alle dieſe Vorſchläge präüäſentieren ſich,
führt Herr Erdmann aus, ſehr verlockend
auf dem Papier; ſie können aber weder vor
der rauhen Wirklichkeit beſtehen, noch über
die Tatſache hinwegtäuſchen, daß Südafrika
kein Anſiedlungsgebiet für unbemittelte Leute
iſt, ſoweit Ackerbau und Viehzucht in Betracht
kommen.

Wie die Verhältniſſe im Schutzgebiet liegen,
kommt es für eine abſehbare Zukunft nicht
ſowohl darauf an, an einigen wenigen Stellen
viel Waſſer, ſondern an möglichſt vielen
Stellen überhaupt Waſſer zu beſchaffen.

Es muß das Hauptbeſtreben für die nächſte
Zukunft darauf gerichtet werden, den Farmern

zur Erſchließung möglichſt vielen Waſſers auf
ihren Farmen behilflich zu ſein. Von dem
Waſſer, welches ſie nicht zu Tränkezwecken
benötigen, werden die Farmen unter Berück-
ſichtigung der Bedürfniſſe des Landes in
nutzbringender Weiſe Gebrauch zu machen
wiſſen, z. B. durch Anbau von Kartoffeln,
Tabak, Wein und Luzerne. Etwaige Miß-
ernten laſſen ſich verhältnismäßig leicht ver-
ſchmerzen, da ſie an ihrer Hauptbeſchäftigung,
der Viehzucht, einen ſicheren Rückhalt haben.

Bisher ſind die Mittel zu Zwecken der
Waſſererſchließung vom Reiche à fonds perdu
bewilligt und demgemäß verwendet worden.
Will man auf dieſem Wege weiterſchreiten,
ſo muß man mit einer über kurz oder lang
zu erwartenden Gebemüdigkeit des Reiches
rechnen, die ſchließlich dazu führen wird, den
Umfang der Waſſererſchließung in erwünſchter
Weiſe einzuſchränken. Das Reich wird ohne-
hin für Brunnenanlagen auf den verſchiedenen,
neu zu errichtenden Stationen, ſowie längs der
großen Verkehrswege noch bedeutende Mittel
aufwenden müſſen, ſo daß auf umfang-
reiche Geldbewilligungen zur Erſchließung
von Waſſer auf privatem Grund und Boden
von ſeiner Seite ſchwerlich zu rechnen
iſt. Auch bringt das fortwährende Aus-
ſchauen nach Reichshilfe das Schutzgebiet in
unverdienten Mißkredit, lähmt die eigene Tat-
kraft und ertötet den Unternehmungsgeiſt.
Es wäre deshalb zu wünſchen, daß die An-
ſiedler die Frage der Waſſererſchließung ſelbſt
in die eigene Hand nehmen. Eine im Schutz-
gebiete zu bildende Waſſererſchließungs-Ge-
noſſenſchaft mit dem Hauptſitz in Windhuk
und Zweiggenoſſenſchaften in den verſchiedenen
Diſtrikten dürfte die geeignetſte Organiſation
ſein, um die Frage der Waſſererſchließung in
erfolgreicher und den Bedürfniſſen entſprech-
enden Weiſe im Wege der Selbsſthilfe zu
löſen. Natürlich müßte das Reich wie
dies zu Hauſe, insbeſondere ſeitens des Preu-
ßiſchen Staates in ähnlichen Fällen ebenfalls
geſchieht der Genoſſenſchaft die erforder-
lichen Mittel zur Verfügung ſtellen, damit
dieſelbe ihre Zwecke erreichen kann. Die Or-
ganifation auf genoſſenſchaftlicher Grundlage
gibt dem Reiche andererſeits aber auch die
Gewißheit, daß dieſe Mittel ihm nicht mehr
verloren gehen, ſondern verzinſt und zurück-
gezahlt werden. Der Anſiedler deſſen Grund
und Boden durch die Erſchließung von Waſſer
überhaupt erſt nutzbar gemacht wird, wird
gern bereit und auch ſehr wohl in der Lage
ſein, das ihm zu dieſem Zweck unter gün-
ſtigen Bedingungen gewährte Darlehn zu
verzinſen und zu amortiſiteren. Auf dieſe
Weiſe wird eine Erſchöpfung des urſprüng-
lichen Fonds vermieden; derſelbe wird viel-
mehr durch das Zurückfließen der ausgelie-
henen Gelder immer wieder von neuem er-
gänzt und bleibt fo ſeiner Beſtimmung dau-
ernd erhalten.

Jedenfalls muß in dieſer für das Land ſo
wichtigen Frage ſeitens der maßgebenden
Faktoren eine von großen Geſichtspunkten
ausgehende Entſcheidung erwartetet werden,
die mit der bisherigen Politik der kleinen
Mittel bricht und die Kolonie einer großen
wirtſchaftlichen Entwicklung entgegenführt, für
welche alle Vorbedingungen vorhanden ſind.

57. Hauptverſammlung des Gnſtav
Adolf-Vereins.

Heidelberg, 21. September.
Die Teilnahme an der Verſammlung iſt

eine ſehr ſtarke. Heute vormittag um 9 Uhr
fand Gottesdienſt in der Heiliggeiſt-Kirche
ſtatt, an dem auch der Erbgroßherzog von
Baden als Vertreter des Großherzogs teil-
nahm. Die Predigt hielt Oberkirchenrat
Witz-Oberlin aus Wien. Zu gleicher
Zeit wurde, da viele Hunderte keinen Platz
finden konnten, Gottesdienſt in der Providenz-
Kirche abgehalten, wo Paſtor Dr. Hagenau-
Berlin predigte.

Die Verhandlungen der erſten öffentlichen
Hauptverſammlung wurden um 12 Uhr
eröffnet. Se. Königl. Hoheit der Erbgroß-
herzog, begleitet von dem Prinzen von
Weimar und ſeinem Adjutanten, dem Ober-
bürgermeiſter Dr. Wilckens und dem Prälaten
von Baden, Oehler, nahm an der Verſamm-
lung teil. Darauf ergriff Se. Königl. Hoheit
der Erhgroßherzog das Wort zu einer Be-
grüßungsanſprache. Er hieß die Verſamm-
lung im Namen und in Vertretung des
Großherzogs in den badiſchen Landen herzlich
willkommen. Darauf verlas der Erbgroßher-
zog ein langes huldvolles Schreiben des
Großherzogs an die Haupt-Verſammlung.
Der Großherzog ſprach in den wärmſten und
herzlichſten Ausdrücken ſeine Sympathie für
die Beſtrebungen des Vereins aus und ver-
ſicherte, daß er wie bisher, ſo auch weiterhin
an der Arbeit des Vereins ſich beteiligen und
für bedürftige Gemeinden des Jn- und Aus-
landes auch ſeinerſeits Hilfe gewähren wolle.

An dieſes Schreiben, das mit dankbarem,
begeiſtertem Jubel aufgenommen wurde, ſchloß
der Erbgroßherzog ſeinerſeits den Ausdruck
der Freude, daß es ihm ſeinerſeits vergönnt
ſei, der Verſammlung beizuwohnen. Nachdem
der unbeſchreibliche Jubel, den die Worte des
Erbgroßherzogs entfeſſelten, ſich gelegt hatte,
ergriff der Vorſitzende, Geheimer Kirchenrat
D. Pank-Leipzig, das Wort zu der Er-
öffnungsanſprache, die, von tiefſtem Ernſte
erfüllt, rückhaltslos offen ausſprach, was das
evangeliſche Volk im letzten Jahre empfunden
und beklagt hat. Der Redner begann mit
dem lebendigſten Dank für das Erſcheinen
des Erbgroßherzogs und für das gnädige
Schreiben des Landesherrn, gedachte ſodann
mit warmen Worten des heimgegangenen,
unvergeßlichen Oberkonſiſtorialrats D. v. Braun
Stuttgart, zu deſſen ehrendem Gedächtnis die
Verſammlung ſich von ihren Plätzen erhob.

Se. Maj. der Kaiſer hat perſönlich auf
das Begrüßungs- Telegramm telegraphiſch ge-
antwortet: Part, Oſtpreußen. Sehr er-
freut durch den freundlichen Gruß der zur
Hauptverſammlung dort vereinten evange-
liſchen Männer ſpreche ich allen Beteiligten
meinen wärmſten Dank aus. Jch habe die
treue Arbeit der Guſtav-Adolf-Vereine, durch
welche unſere evangeliſche Kirche und deren
Glieder eine ſo weſentliche Förderung erfahren
ſtets mit beſonderer Befriedigung und leb-
haftem Jntereſſe begleitet und wünſche auch
den Beratungen der diesjährigen Hauptver-
ſammlung Gottes Segen und reichen Erfolg.

Wilhelm l. R.
Se. Hoh. der Großherzog von Baden

hatte ebenfalls ein Danktelegramm geſandt,

Auf dem Rade durch die Schweiz.*)
XXI.

Es iſt wieder ein kriſtallklarer Himmel;
ich ſtieg im Laufſchritt, um wegen der Aus-
ſicht nicht zu ſpät zu kommen. Und was
für eine Ausſicht war das. Wenn nicht die
ſchönſte, ſo jedenfalls die umfaſſendſte meines
bisherigen Klein-Lebens. Jch ſtürzte an der
Bahnhalteſtelle vorbei gleich weiter, Excelsior
hieß die Parole. Villen, Hotels, Neubauten
durcheilend, immer höher hinauf, bis mich
auf hohem Grat, wohl 600 m über Como,
der Nordſturm umpeitſchte. Dann blickte ich
mich um. Es iſt gut, daß ich ſchwindelfrei
bin, ſo bekomme ich bloß einen großen Schreck.
Faſt ſenkrecht zu meinen Füßen Como, wie
ein himmliſches Jeruſalem mit unzähligen
Tuürmen und Zinnen, in ſeinem Kranz Burgen
geſchmückter Hügel, und dann der blaue See
mit ſeinen ſchimmernden Villen und Städtchen.
Aufſteigend reiht ſich Höhenkette an Berg-
ſpitze, und nun kommt das Ueberwältigende,
das einzig Große. Mit einem Blick umfaſſe
ich die ſchimmernde Kette der Alpen vom
Finſteraarhorn bis zum Monte Roſa, von
allen Spitzen der Mont Blanc-Gruppe, greif-
bar auch bis zum im blauen Duft zitternden
Monte Viſo, Col di Tenda und zur mir
von der Riviera her ſo bekannten Genueſer
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Einſattelung. Wie das gelobte Land breitet
ſich die grüne Lombardiſche Tiefebene von
Turin bis Venedig vor mir aus, ja die
Seſtri'er Berge grüßen von jenſeits als alte
Bekannte herüber. Wie auf einer Landkarte
liegen die Städte und Dörfer vor mir ver-
ſtreut, dort iſt eine Feuersbrunſt ausge-
brochen, hier funkelt der Spiegel eines ſernen
Sees, alles überſponnen von einem leichten
weißen Nebelſtreifen, der ſich um Mailand
zur Rauchatmoſphäre der Fabrikſtadt ver-
dichtet. Jm Norden windet ſich der See
zwiſchen blauſchimmernden Höhenzügen den
finſteren Gotthardt Bergen zu, über welche
die unvermeidlichen Herden ſchweren Gewölks
herum liegen, während der hochalpine Weſten
in kriſtallener Klarheit funkelt. Es wird
wenige nur 800 m hohe Berge geben, welche
ſich eines ſolchen Rundblicks rühmen können,
Tiefebene und Hochgebirge, Nähe und Ferne
in gleicher Deutlichkeit zeigend.

Jch habe Como mit ſeinen Nachtdroſchken
und ſeiner „eine der ſchönſten Kirchen Nord-
Jtaliens“, nun auüch hinter mir, denn ich
ſchiebe den ziemlich ſteilen Weg empor, der
nach Lecco führt. Er geht 1 Stunde auf-
wärts, und es zeigt ſich, daß man auch von
hier aus die ganze Mont Blancbeſcheerung
ausgezeichnet ſehen kann. Lecco hat viel von
einer Fabrik- und Handelsſtadt an ſich, doch
fehlt das vornehme Element, das in Como
ſo anheimelt, gänzlich. Der See iſt ſehr

ſchmal, ſchimmert in herrlichem Blau wie
Seidenſtoff und iſt weiter hinaus ſichtbar als
in Como. Obgleich er mit ſeinen ſchier end-
loſen Zipfeln doch eigentlich lang genug iſt,
ſchielt er hier am Ende doch recht ſehnſüchtig
zwiſchen ganz eigentümlich zierlichen Berg
rücken hindurch nach Norden. Und ſiehe da,
er ſchafft es noch einmal. Schon nach kurzer
Ze t iſt der Abfluß bereits wieder in einen
See gelaufen, aber das viele Stehen bekommt
ihm doch ſchlecht, es riecht hier höchſt un-
angenehm nach toten Fiſchen oder ähnlichem.
Durch die übliche parkartige italieniſche Cam-
pagna ſtreiche ich auf leidlicher Straße ſüd-
wärts. Man hat hier immer noch zu viel
Steine. Am Lago Maggiore machte man
wenigſtens bloß Telegraphenſtangen davon,
aber hier hat man es ſich in den Kopf ge-
ſetzt, den ganzen Weg entlang, zwiſchen Fuß
weg und Chauſſee Granitſtümpfe in geringen
Abſtänden einzugraben. Da ich grundſätzlich
auf dem Fußweg als beſtem Teil der Straße
fahre, balancierte ich nun ſtundenlang auf
dem ſchmalen Streifchen zwiſchen Graben
und Prellſteinen dahin. Die Berge gehen
vom Bozener Typus allmählich zum Selke-
talartigen über, bis ſie ganz aufhören
Man kann nun aber nicht etwa wie bei
uns meilenweit ſehen, ſondern es ſind Aka-
zienhecken längs des Weges und die Felder
mit den Obſtbäumen bepflanzt, die eigentllch
an Stelle dee Hecken ſtehen ſollten.

ebenſo Jhre Hoh. die Frau Großherzo-
gin. Das letztere hat folgenden Wortlaut:
Mainau, 21. September. Jndem ich mich
dem Bedauern des Großherzogs anſchließe,
der Tagung des Guſtav Adolfvereins fern
bleiben zu müſſen, möchte ich meiner warmen
Anteilnahme, wie an Jhrem ganzen Werke,
ſo an Jhren Beratungen Ausdruck geben.
Jch hoffe von ganzem Herzen, daß die be
deutungsvolle Arbeit des GuſtavAdolfvereins
in ſeinen reichen Verzweigungen auch durch die
diesjährige Zentralverſammlung neue Ver-
breitung gewinne. Der Segen Gottes, der
ſo ſichtbar auf dieſen Werken ruht, wird unſere
deutſch evangeliſche Kirche auch ferner be
gleiten, unſere Glaubensbrüder vereinend in
der Trrue und in der Vertiefung des Glaubens
zu jener großen Gemeinde, deren Haupt Chriſtus
iſt. Jch freue mich, daß mein Sohn heute
unter Jhnen weilen darf. Das von mir ge-
ſtiftete Abendmahlsgerät bitte ich einer jener
Gemeinden zuweiſen zu wollen, welche, wenn
auch klein, doch ihren Anteil hat an dem um
faſſenden Wachstum unſerer deutſch evange-
liſchen Kirche. Gott ſchütze und erleuchte in
aller Zukunft den Guſtav Adolf-Verein.
Großherzogin von Baden.

Cokales.
Merſeburg, 22. September.

Schulferien Ordnung. Durch Ver-
fügung vom 19. Auguſt d. J. hat die Kgl.
Regierung in Merſeburg für ſämtliche
Volksſchulen des Bezirks folgende
Ferienordnung feſtgeſetzt: 1. Weihnachten: 10
Tage. 2. Oſtern: 12 Tage (vom Mittwoch
vor Oſtern bis zum Sonntag Quaſimodogeniti).
3. Pfingſten: 6 Tage. 4. Jm Sommer und
Herbſt zuſammen 6 Wochen. Außerdem kann
der Unterricht noch an folgenden einzelnen
Tagen ausgeſetzt werden: I. Am Tage des
Kinderſchulfeſtes. 2. Jn evangeliſchen Schulen
am Tage des Reformationsfeſtes, wenn es
auf einen Wochentag fällt und an dieſem
kirchlich gefeiert wird. 3. Jn katholiſchen
Schulen an den anerkannten katholiſchen
Feſttagen. 4. Jn der Woche des Kirchweih-
feſtes der Tag, an welchem die Kirchweih-
predigt gehalten wird. 5. Am Sedan Tage
nach der öffentlichen Schulfeier, wo eine ſolche
üblich. Am Geburtstag Sr. Majeſtät des
Kaiſers und Königs iſt der Unterricht an
allen Schulen auszuſetzen und eine Schulfeier
zu veranſtalten. Die Schulfreiheit am Tage
der Faſtnacht, zur Zeit des Jahrmarkts am
Schulorte oder an benachbarten Orten, am
Tage nach oder vor dem Kirchweihfeſt iſt auf
gehoben.

Unſere Garniſon iſt geſtern abend aus
den Manöver zurückgekehrt.

Die Petroleumlampe. Die Abende
werden länger und länger und immer früher
müſſen die Lampen angeſteckt werden. Wenn
auch Gas und Gasglühlicht und elektriſches
Licht die gute alte Petroleumlampe in den
Schatten geſtellt haben, ſo bleibt ſie doch
immerhin eine gute, treue Freundin von
hundert und aberhunderten von Menſchen und
ſpendet Licht die Hülle und Fülle für Arbeit
und Vergnügen, ſofern wir ihr nur eine gute
Behandlung zuteil werden laſſen. Zunächſt
muß das Petroleum klar ſein, dann aber
müſſen auch Baſſin und Docht ſauber ge-
halten werden. Trübe Baſſins reinigt man
am beſten mit warmem Waſſer, dem viel
Soda beigefügt iſt. Die kurzen oder ſehr
dunkel gewordenen Dochte werden am beſten
fortgeworfen leidlich reine Dochte läßt man
einige Minuten in ſcharfem Eſſig liegen und
dann an der Luft trocknen. Durch dieſe Be
handlung werden die Dochte nicht nur ge-
ſäubert, ſondern es wird die Leuhtkraft
erhöht und das ſo läſtige „Blaken“ oder
Rauchen dadurch ganz beträchtlich vermindert.
Der Mechanismus der Petroleumlampe iſt
einfach und die einzelnen Teile laſſen ſich
leicht auseinandernehmen und leicht wieder
zuſammenfügen. Dies Auseinandernehmen iſt
notwendig, um den eigentlichen Brenner und
die Schrauben von allen Fremdkörpern
Fett und Staub die ſich dort feſtſetzen,
zu ſäubern. Eine ſolche Reinigung ſollte
mindeſtens jeden zweiten Tag vorgenommen
werden. Wenn ſich der Docht ſchwer ſchraubt,
ſo genügt ein klein wenig Oel, um die
Schraubenräder zu ſchmieren. Auch das
Geſtell, welches die Lampenglocke trägt, und
der obere Teil des Brenners, welcher den
Zylinder feſthält, laſſen ſich leicht durch Ab-
reiben mit Putzpomade oder Salmiak klar
und blank erhalten. Die Lampenglocke und
der Zyilnder laſſen ſich nicht, wie andere
Glas- und Porzellangegenſtände, einfach durch
Abwaſchen ſäubern, denn das Waſſer nimmt
die Spuren von Fett nicht von der Glocke
fort; dazu muß Benzin, Terpentin oder auch
Fleckwaſſer benutzt werden. Für die Zylinder
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tut man gut, kein Waſſer, ſondern nur Spiri-
tus zu nehmen, um etwaige Flecken zu ent
fernen. Die für die Lampe notwendigen
Reinigungshülfsmittel ſind am beſten in einem
beſonderen Fach, Kaſten oder Schachtel aufzu-
bewahren. Das Abſchneiden des Dochtes
empfiehlt ſich ganz und gar nicht, denn mit
der Schere bekommt der Docht nur gar zu
leicht eine ungleiche Brennfläche; ſtößt der
Docht genau an den Meſſingrand des
Benners und wird ſcharf, zuerſt mit Papier
und dann mit einem Lappen, abgerieben, ſo
iſt das vollſtändig genügend, um eine gleich-
mäßige Flamme zu erzielen. Vier „goldene
Regeln“ möchten wir noch zum Schluß allen
denen, welche ſür die Petroleumlampe zu
ſorgen haben, mit auf den Weg geben: 1)
Die Lampen am Morgen oder im Laufe des
Vormittags für den Gebrauch in Stand zu
ſetzen; 2) wenn die Lampe einige Minuten
brennt, den Docht zu kontrollieren, denn der
zu hoch heraufgeſchraubte Docht verurſacht
das „Blaken“, der zu tief geſchraubte läßt die
Lampe einen höchſt unangenehmen Geruch
verbreiten 3) nie bei der angezündeten Lampe
Petroleum nachzufüllen, und 4) nie von oben
in die Lampe zu blaſen, um ſie auszulöſchen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 20. September. Ein drei Wochen

umfaſſender Kurſus der Kunſt des Orgel-
ſpieles nahm heute in Halle ſeinen Anfang.
Teil daran nehmen neun Lehrer von aus-
wärts, die ihre Prüfung als Organiſten ab-
legen wollen. Zur Verfügung ſtehen die
Orgeln der Kirchen St. Ulrich, St. Georgen
und des Domes. Unter der Leitung des
Superintendenten Bethge H. Giebichenſtein
wird die Prüfung ſeinerzeit vom Königlichen
Untverſitätsmuſikdirektor Profeſſor Reubke
vorgenommen. Die Unterſuchung der Leiche
des hier in ſeinem Zimmer tot aufgefundenen
cand. phil. Waldemar Hell muth aus Erfurt
hat ergeben, daß Hellmuth nicht durch Selbſt-
mord geendet hat, ſondern an chroniſcher Ge-
hirnhautentzündung verſtorben iſt.

Halle, 20. September. Die Spielzeit
des Stadttheaters hat begonnen.
Nächſten Sonntag abend kommt als erſte
Oper „Lohengrin“ zur Aufführung.

Halle, 20. September. Das Perſonal
der WagenbauFirma Gottfr. Lindner
feierte vorigen Sonnabend im Ammendorf,
wo ſich die Fabrik befindet, anläßlich der
Fertigſtellung des 5000. Wagens ein Feſt,
das den beſten Verlauf nahm. Der Wagen,
ein Landauer, wurde von Herrn Amtsrat
Zimmermann in Salzmünde erworben.

Delitzſch, 22. September. Die Eiſen
bahndirektion Halle giebt bekannt, daß am
1. Oktober d. J. der an der Eiſenbahnſtrecke
Halle Eilenburg zwiſchen den Stationen
Delitzſch und Crenſitz neu erbaute Haltepunkt
Hohenroda für den Perſonenverkehr er
öffnet wird. Damit wird den Wünſchen vieler
Einwohner der dort in Frage kommenden
Ortſchaften Rechnung getragen.

Delitzſch, 20. September. Bereits ſeit
längerer Zeit ſchwebt hier die Frage eines
Bahnbaues Delitzſch-Schkeudittz.
Jm hieſigen Ständehauſe tagten wieder Ver-
treter der beiden Städte ſowie Angehörige
der intereſſierten Ortſchaften behufs Förderung
dieſes Projektes. Man beſchloß, bei dem
Miniſterium den Bau der Bahn zu beantragen.
Da aber hierfür unentgeltliche Hergabe des
Grund und Bodens ſeitens der intereſſierten
Gemeinden Vorbedingung iſt, ſoll zunächſt in
dieſem Sinne innerhalb der einzelnen Ort-
ſchaften gewirkt werden.

Gr. -Ottersleben (Kr. Wanzleben), 20.
September. Jn einem Sandloch in Benne-
ckenbeck wurden drei Kinder durch
nachſtürzende Sandmaſſen verſchüttet.
Der zwölejährige Sohn des Schloſſers
Hildebrandt war auf der Stelle tot,
der achtjährige Sohn des Bureaubeamten
Schade erlitt eine Gehirnerſchütterung,
während der dritte Knabe, ebenfalls ein
Sohn des Hildebrandt, unverletzt blieb.

Gernrode, 20. September. Jn der
Nacht zum Montag entſtand im „Schwarzen
Bär“, wo Tanzmuſik abgehalten wurde,
zwiſchen dem 20 jährigen Hüttenarbeiter
Severin und dem Bierkutſcher A. Leopold
ein Streit, der in Schlägerei überging, in
deren Verlauf Severin hinausgeworfen
wurde. Nach einiger Zeit kehrte er in den
Saal zurück, ſtürzte auf Leopold zu und
verſetzte ihm mit einem Meſſer mehrere
Stiche, ſo daß Leopold blutüberſtrömt
niederſank und nach wenigen Minuten ver-
ſtarb. Severin war in der allgemeinen Auf-
regung verſchwunden, iſt aber von der Polizei
bereits feſtgenommen und in Gewahrſam
gebracht.

h

a

Sandersdorf bei Bitterfeld, 18. Sep-
tember. Vorgeſtern abend kurz nach 7 Uhr
kam der Fabrikbeſitzer G. Möhring von
einer Feldbeſichtigung am hieſigen Walde
entlang gefahren, ca. 20 Schritte am Wege
ſaßen verdeckt in einer Anſtandhöh lung zwei
Jäger. Kurz nachdem das Geſchirr an der-
ſelben vorüber war, ſiel ein Schuß direkt auf
dasſelbe. Die Pferde gingen infolgedeſſen
durch, zerbrachen das Geſchirr, und es iſt nur
einem glücklichen Zufalle zu danken, daß kein
größeres Unglück paſſierte. Herr M. nahm,
nachdem die Pferde zum Stehen gebracht
waren, ſofort die Verfolgung auf, konnte je
doch die Pexſonen nicht feſtſtellen.

Alsleben a. S., 21. September. Jn
der vergangenen Nacht iſt die hieſige Zucker
fabrik vollſtändig niedergebrannt.
Das Feuer brach nachts um 12 Uhr aus
und dauerte auch heute mittag noch fort.
Die Fabrik erzeugte Rohzucker und war im-
ſtande, in 24 Stunden 10,000 Ztr. Rüben
zu verarbeiten. Erbaut wurde ſie 1850 und
umgebaut 1896. Die Fabrik gehörte einer
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung. Außer

der Fabrik wurden auch die Wohnung des
Direktors, ſowie die vor kurzem beendeten
Neuanlagen ein Raub der Flammen.

Vermiſchtes.
Altenburg, 20. September. Geſtern nacht

gegen 11 Uhr meldeten die Sturmglocken ſchon
wieder Großfeuer. Es brannte diesmal im
Weſtviertel, wo in der Zeit von einer Stunde nicht
weniger als fünf große, an der Weſtſtraße gelegene
Scheunen ein Raub der Flammen wurden, nachdem
das darin enthaltene Pferde- und Wagenmaterial
in Sicherheit gebracht worden war. Auch die arg
gefährdeten Wohnhäuſer der Geraerſtraße und die
in unmittelbarer Nähe ſtehenden Scheunen konnten
dank der günſtigen Windrichtung gerettet werden.
Die Mehrzahl der in der letzten Zeit hier und in
der Umgegend vorgekommenen Brandfälle iſt nach
den angeſtellten Erörterungen offenbar auf Brand-
ſtiftung zurückzuführen, ohne daß es gelungen iſt,
die Täter zu ermitteln. Wie der Erſte Staatsan-
walt hierzu bekannt giebt, ſind vom herzoglichen
Miniſterium für Belohnungen ſolcher Perſonen,
durch deren weſentliche Hülfe die Ueberführung von
Brandſtiftern vor dem zuſtändigen Gerichte gelingt,
Geldmittel bis zum Betrage von 600 Mark zur
Verfügung geſtellt worden

Leipzig, 21. September. Von der Polizei in
Magdeburg wurde ein 16 jähriger Arbeitsburſche aus
Lindenau verhaftet, in deſſen Beſitz ſich die
Schmuckſachen im Werte von 3600 Mark be-
fanden, die am 9. d. M. aus einer herrſchaftlichen
Wohnung in Gohlis geſtohlen worden waren. Auf
die Wiederherbeiſchaffung des geſtohlenen Gutes
war eine Belohnung von 300 Mk. ausgeſetzt.

Crottendorf, 19. September. Am Sonnabend
waren drei Monate verfloſſen, daß hier der Ge-
meindekaſſierer Dietz e von dem Polizeiwachtmeiſter
Schram m ermordet wurde. Trotz Aufbietung der
größten Bemühungen durch Staatsanwaltſchaft,
Gendarmerie und einen Kriminalbeamten aus Dres-
den, der einige Wochen in geheimer Miſſion im
hieſigen Pfarrhauſe gewohnt hat, iſt keine Spur
von dem Mörder entdeckt worden.

RNeuſalza, 20. September. Der Mehlgroß-
händler Bieber aus Löbau kam geſtern abend mit
ſeinem Automobil durch Neuſalza gefahren. Er
ſtieß in voller Fahrt mit ſeinem Automobil gegen
die vor dem Hünlichſchen Bäckereigrundſtück befind-
lichen Steinſtufen. Das Automobil wurde zer-
trümmert und Bieber mit dem Kopfe gegen die
Hauswand geſchleudert. Kurze Zeit darauf ſtarb
er, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Breslau, 20. September. Aus Unvorſichtig-
keit wurde auf der Rebhuhnjagd in Conrads-
dorf bei Haynau in Schleſien der 62jährige frühere
Bahnhofsvorſteher Hänſel von einem Jagdgenoſſen,
dem Gutsbeſitzer Weidelhofer, erſchoſſen.

Nürnberg, 20. September. Geſtern abend
ſetzte ſich ein Metzgerlehrling in der Troſtſtraße auf
den Rand eines Wurſtkeſſels; er ſchlief ein und
ſtürzte rückwärts in die kochende Brühe. Er erlitt
lebens gefährliche Brand wunden und wurde ins
Krankenhaus gebracht.

Saarbrücken, 21. September. Jn einer hieſigen
Pulverfabrik ſind geſtern infolge einer Exploſion
zwei Arbeiter ſchwer und einer leicht verletzt worden.
Ein Schwerverletzter ſtarb bald darauf.

Wien, 20. September. Die Flucht des 26 jäh-
rigen Bankdieners Anton Jenner aus Wien, der
der Zentralbank deutſcher Sparkaſſen 235 000 Kronen
veruntrent hat, bildet noch immer den Gegenſtand
des lebhaften Jntereſſes. Die Begleitumſtände der
Unterſchlagung ſind ganz eigenartig. Am Morgen
wurde ſchon bemerkt, daß die telephoniſche Verbin-
dung der Bank geſtört ſei. Die Störung war der-
art, daß das Telephon gebrauchsunfähig war, und
Jenner wurde damit betraut, in die Telephonzen-
trale zu gehen, um dort die Stöpung anzumelden.
Jenner ging um 10 Uhr fort. Um 10 Uhr kam
er von der Telephonzentrale mit der Meldung
zurück, daß die Arbeiter bald kämen. Jn Wahrheit
aber fanden ſich die Monteure der Zentrule erſt
48, Stunden ſpäter, um 3 Uhr nachmittags, ein.
Man weiß jetzt, was mit dem Telephon vorgefallen:
Jenner hatte die Drähte des Apparates durch
ſchnitten, um eine vorzeitige Aufdeckung zu unter-
binden. Um 11 Uhr hatte Jenner drei Schecks
erhalten, für die er erſt die Unterſchrift beſorgen
und die er ordnungsmäßig expedieren ſollte.
Jenner holte die Unterſchriften der Beamten auf
dre Schecks und brachte ſie dann dem Kaſſierer.
Von den Schecks lauteten zwei auf die Oeſterreichiſch-
Ungariſche Bank mit 150000 Kronen und 5000
Kronen, der dritte auf das Poſt-Sparkaſſenamt
mit 10000 Kronen. Um 58),11 Uhr ſuchte Jenner
noch ein Gaſthaus in der Renngaſſe auf und brachte
ein Frühſtück für die Beamten. Zurückgekehrt, blieb
er bis 12 Uhr in der Bank. Um dieſe Zeit ſchickte
der Kaſſierer den Bankdiener Jenner mit den drei

m

Schecks fort. Das Geld hat der Diener erhoben,
blieb aber ſeitdem verſchwunden und noch heute
fehlt jede Spur von ihm. Für die Ergreifung des
Defraudanten ſind 10000 Kronen ausgeſetzt. Jenner
hat übrigens zahlreiche Liebesverhältniſſe unterhalten.
Viele von dieſen Mädchen ſind bereits polizeilich
vernommen worden. Es waren dies eine Beamten-
tochter, eine Friſeuſe, zwei Kontoriſtinnen, drei Feder-
ſchmückerinnen, vier „beſſere“ Stubenmädchen, drei
Dienſtmädchen und zwei Krankenwärterinnen, alſo
insgeſamt 16 Mädchen. Jenner hat aber auch noch
mit zahlreichen anderen Mädchen in Beziehung ge-
ſtanden, wie aus den Photographien und Liebes
briefen hervorgeht, die nicht von den erwähnten
Mädchen ſtammend, in der Wohnung Jenners auf-
gefunden wurden. Bei der Hausdurchſuchung fand
man auch eine Holzkaſſette mit einem Geheimfach,
das Liebesbriefe barg. Allen Mädchen hat Jenner
Geld und die Ehe verſprochen. Es iſt bemerkens-
wert, daß er einer Geliebten erklärt hat, er werde
ihr am 15. d. M. beſtimmt Geld geben, da er einen
„größeren Betrag von einem Freunde erwarte.“

Adelboden (Schweiz), 21. Septeutber. Die
geſtrige Ball onfahrt Spelterinis ging
zum Teil über die Jungfraugruppe, dann über das
Breithorn, Blümlialp, Wildſtrubel in der Richtung
auf Wallis. Plötzlich wurde der Ballon infolge
dichten Nebels, der jede Orientierung unmöglich
machte, gegen die ſteile Alp getrieben, wo die
Landung erfolgte. Die erreichte Höhe betrug
6000 Meter, die Temperatur --5 Grad.

Kleines Feuilleton.
Ueber ſein Erlesniſſe bei dem

Todesritt von Mars-la Tour berichtet
der nun heimgegangene Fürſt Herbert Bis
marck in ſeinem Kriegstagebuche u. a. Meine
Brille war beſchlagen. Jch ſah nach vorn
nicht mehr klar, nur unter meinem laufenden
Pferde hier und da franzöſiſche Jnfanteriſten
liegen, nach denen ich inſtinktiv ſtach; da
hörte ich neben mir rufen „Appell geblaſen,
linksum kehrt!“ Jch ſah mich um. Die
Mannſchaften, welche noch im Sattel ſaßen,
hatten gewendet oder waren im Begriffe, es
zu tun. Stolbergs Geſicht mit ſtark bluten-
dem Kinn, der laut rief: „Wo iſt der dritte
Zug?“, iſt mir noch erinnerlich, vor allem
aber das Sauſen und Einſchlagen der Granga-
ten. Jn dieſem Augenblicke fühlte ich einen
Feuerſtrahl durch meinen Oberſchenkel fahren
und einen gewaltig ſchmerzenden Schlag, wi
von einer ſchweren eiſernen Stange. Unwill-
kürlich ſtach ich nach unten, fing aber gleich
an, vor Schmerz im Sattel zu wanken; ich
ſteckte deshalb den Säbel ein, um mich mit
der Rechten an der Mähne halten zu können.
Mein Pferd wendete, aus Galopp wurde
bald Trab, aber auch dieſe Gangart war ſo
ſchmerzhaft für mich, daß ich zum Schritt
parierte und mich lieber der Möglichkeit
einer weiteren Kugel ausſetzte. Eine Kugel
hatte mir vorher die Uhr zerſchlagen, eine
andere durchlöcherte meinen Rockſchoß. End-
lich fand ich einen verwundeten Dragoner,
deſſen Pferd lahmte. Das meinige hatte
drei Kugeln und lahmte auch, ſo daß ich ſein
Hinken und Zackeln kaum vertragen konnte.
Jener Dragoner hielt mich auf dem Pferde.
Endlich, nach oberflächlichem Verbande, als
die Schatten der Nacht ſich ſchon langſam
herabſenkten, wurde ich mit einer Anzahl
ſchwer Verwundeter auf einen Leiterwagen
agebracht, um dem nächſten Feldlazarett zuge-
führt zu werden. Der franzöſiſche Bauer,
welcher den Wagen führte, ſchien ſich ein
Vergnügen daraus zu machen, zur Qual der
Verwundeten über die unebenſten Stellen des
ſchlechten Weges Trab zu fahren. Jch wurde
durch dieſe Brutalität und das klagende
Stöhnen der anderen Verwundeten, beſonders
eines durch die Bruſt geſchoſſenen Offiziers,
ſo wütend, daß ich mich trotz meiner Schmerzen
in dem ſtoßenden Gefährt aufrichtete und den
verblüfften Franzoſen unter Erhebung des
Revolvers mit Donnerſtimme in den ver-
letzendſten Ausdrücken ſeiner Sprache ſo be-
drohte, daß er mich erſchreckt und ſprachlos
anſah und von dem Moment an im lang-
ſameren Tempo weiterfuhr. Jch werde nie
den kurzen, dankbaren Blick aus dem brechen-
den Auge des Offiziers vergeſſen, der mich
für dieſes Eingreifen belohnte.“

Zur Flucht der Prinzeſſin Luiſe von
Koburg. Der Herausgeber der „Sachſen-
ſtimme“ in Dresden hat mit dem Verwalter
der Jrrenanſtalt in Coswig und dem Mit-
befreier der Prinzeſſin Luiſe von Koburg,
Thormann, Unterredungen gehabt, aus
denen das Folgende bemerkenswert iſt: Be-
zeichtend iſt, daß die Prinzeſſin im Weſt-
minſterhotel, Mataſich im Grandhotel in Paris
gewohnt habe. Jetzt befindet ſich die Prin-
zeſſin in einem Landhauſe bei Paris. Jn
Bad Elſter habe es Gaſtwirt Mayer ſo
einzurichten verſtanden, daß er und die Prin-
zeſſin denſelben Kellner bekamen. Der Kellner
ſei beſtochen und damit die Verbindung
zwiſchen Beiden hergeſtellt worden. Während
der Automobilfahrt ſei die Stimmung die
denkbar fidelſte geweſen, namentlich wenn die
Mahlzeiten im Chauſſeegraben eingenommen
und die „Bemmchen“ jedem zugezählt worden

ſeien. Thormann, der aus der Firma Dycker-
hof u. Widmann, wo er 200 Mk. Monats
gehalt bezog ausgeſchieden ſei, bekomme von
der Prinzeſſin dieſes Gehalt weiter gezahlt,
ſpäter werde ſie ihn als Privatſekretär an
ſtellen. Das Vermögen, welches ſich die Prin
zeſſin erſtreiten wolle, ſei ſehr bedeutend.
Von der Kaiſerin von Mexiko, der Schweſter
ihrer Mutter, habe ſie 30 Millionen zu er-
warten. Das Vermögen ihres Vaters, das
dieſer dem belgiſchen Staate vermacht, betrage
100 Millionen. Vielfach ſei die Anſicht ver-
breitet, der „Lindenhof“ habe durch die Flucht
eine empfindliche Vermögenseinbuße erlitten.
Das ſei nicht der Fall. Von Wien ſeien
wohl monatlich regelmäßig 3500 Mk. einge-
troffen. Damit habe man aber meiſt die
Bedürfniſſe der Prinzeſſin nicht beſtreiten
können, und die Anſtalt habe häufig pro
Monat 500 Mk. zugelegt. Jn derſelben habe
die Prinzeſſin zwei mit raffiniertem Luxus
ausgeſtattete Gemächer bewohnt. Es ſeien
ihr gehalten uad von Wien aus bezahlt
worden die aus Wien geſandte und von der
Prinzeſſin aufrichtig gehaßte Hofdame Fräu-
lein von Gebauer, 2 Kammerzofen und zwei
Dienſtmädchen. Für die Prinzeſſin, die an
der gemeinſamen Tafel nicht teilnahm, habe
extra gekocht werden müſſen. Die eyxquiſit
ſeine Küche ſei enorm teuer geweſen. Beſon
ders für die Prinzeſſin ſeien Pferde und
Wagen angeſchafft worden. Stets habe ein
livré Diener mitfahren müſſen. Die Prin-
zeſſin habe einen Muſiklehrer und eine Mal-
lehrerin gehabt, habe Konzerte und Ausſtel-
lungen beſucht und ſich den ganzen Tag ge-
putzt. Das alles ſei mit 42000 Mk. zu be-
ſtreiten geweſen. Man nehme an, daß der
Prinz von Koburg ſich ein- für allemal mit
ſeiner Gattin auseinanderſetzen wolle, um
dem Skandal ein Ende zu machen. Der
Prinzeſſin und Mataſich werde das Geld
bald ausgegangen ſein; eine Annäherung
werde alſo von dieſer Seite zuerſt erfolgen
müſſen.

Durchbruch Brauhausſtraße Unter-
altenburg.

(Eingeſandt.)
Kanaliſation, Kaſernement, Pflaſterung haben

in den letzten Jahren der Stadt ein ſchönes
Stück Geld gekoſtet. Vor einer ſtädtiſchen
elektriſchen Zentrale hat uns im letzten
Augenblick noch ein gütiges Geſchick bewahrt.
Die Amortiſation der Anleihen iſt auf einen
nicht allzu langen Zeitraum hinausgeſchoben
worden, und die nächſte Generation kann
ihre Freude daran haben, was ihre Väter
für die Stadt getan und bezahlt haben.
Lutze's Ecke iſt auch mit Zuhülfenahme des
Städtſäckels verſchwunden, das Krankenhaus-
Projekt liegt einſtweilen im Akten Repoſitorium,
mancher will ſogar wiſſen, es werde dem-
nächſt wieder zur Beratung geſtellt werden.
Ueber die modernen Gotthardt-, Schul und
HälterſtraßenBrücken hat jeder ſeine Freude

mit vereinzelten Ausnahmen derer, die da
wünſchen, es möchte in Merſeburg überhaupt
alles hübſch beim Alten bleiben. Nach dieſer
etwas weitſchweifigen Einleitung komme ich
zur Hauptſache Verbindung der Burgſtraße
mit der Altenburg. Jn Lortzing's „Wildſchütz“
hört man gern das Lied ſingen „Auf dem
Lande iſt es ſchön“. Die „Altenburg“ war
ehedem es iſt das ſchon recht lange her

Vorſtadt von Merſeburg, und wenn man
heute durch die Unteraltenburg ſeine Schritte
lenkt, ſo empfindet man den Charakter
des Ländlichen oder auch des Vorſtädtiſchen.
Die Kleinkinderbewahranſtalt von ehedem, die
vom Zahn der Zeit bedenklich in An-
griff genommen worden war, iſt allerdings
durch einen ſtattlichen Neubau erſetzt worden,
und auch ſonſt ſtößt man in dortiger Gegend
auf etliche reſpektable Gedäude, aber im all
gemeinen könnte der Altenburg eine Auf-
friſchung nicht ſchaden. Bisher liegt dieſer
Stadtteil außerhalb der Haupt-Verkehrsader,
beſonders was Fuhrwerke anbelangt. Ueber
kurz oder lang wird der Durchbruch von der
Brauhausſtraße her aber doch kommen

müſſen, und für den Fall, daß demnächſt
wieder ein größeres Projekt, das im Jntereſſe
der Stadt liegt, geplant werden ſollte, ſei
der genannte Durchbruch beſonderer Beachtung
empfohlen. Es iſt wünſchenswert, daß die
Altenburg „aufgeſchloſſen“ wird. W.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

STLEnubertroftfen bei: i ndermehl

Diarrhoe Breehdurehfall Darmkatarrh
Vorrätig in Apotheken, brogerien, Golonfaſwe.
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7 Leipzigerſtraße

Fernruf 688.

Ausstattumgenm in jeder Preislage.
Spezialität:

Kaffeeservice
Krystallservice
Waschgarnituren
Küchengarnituren
Bowlen- u. Bierservice
Versand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit.

SpezialGeschäftshaus für Porzellan, Krystal!, Steingut, Luxuswaren.

en gros

Speiseservice

Fernruf 688.Grösstes
en detail. S

in überraſchend großer Auswahl zu

anerkannt billigſten Preiſen.

Beste Qualitäten.

Verpackung frei.

Nurer Korn
Nährzwiehack
kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmög-
lich; man gebe daher den Kindern
wenn ſie gedeihen ſollen

W nurKarl Koch'sNMährzwieback.
Zu haben in Düten und Paketen

à 10, 20 30 und 60 Pfg. bei:
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße;
Walther Bergmann, Gotthardts

ſtraße 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Robert Ziegenhorn, Schmaleſtr. 1;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſche Straße;
Adolf Böhme, kleine Ri tterſtraße;
Frankleben: Rich. Handke;
Neumark b. Merſeburg: Hugo Erfurt;
Stedten: L. Schmidt;
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter;
Gatterſtedt bei Querfurt: G. Roth;
Steuden: Bernh. Hempel;
Laucha: Paul Fügner;
Radewell: Albert Traeger;
Benndorf: Reinh. Dietrich, Ww.

Nagel
Gröbers: Gerhard Schwarze;
Lauchſtädt: Langenberg;Schafſtädt: Stammer;
Niedereichſtedt b. Schafſtädt: Emma

Dobritſch; (1766Bornſtedt b. Querfurt: O. Beinroth.

W n

derſwer ſVpolheſentan Aclengeseſehan

Die Berliner ypothekenbank Aktiengesellschaft, privilegiert durch
Allerhöchste Kabinetts-Ordre, bringt in Gemässheit ihrer Veröffentlichung
im Deutschen Reichsanzeiger
M. 10000000. 4 h Hypotheken-Pfandbriefe Serie III

mit Jan. Fuli bezw. Apräl- Okt. Zinsen,
welche auf Grund des im Berliner Börsen-Courier No. 442 vom 20. Sep-
tember 1904 und der Berliner Börsen-Zeitung No. 442 vom 20. September 1904veröffentlichten Prospektes zum Handel und zur Notiz an hies iger Börse
zugelassen sind, zur Ausgabe.

Die Pfandbriefe sind seitens der Inhaber unkündbar; seitens der Bank
ist deren Kündigung und Konvertierung bis 1. Oktober 1914 ausgeschlossen.Die Bank unterliegt der Autsioht der Königl. Preussischen Staats-
regierung.

Zum Treubänder ist Herr Geheimer Finanzrat Dr. Hessberger,
Mitglied des Direktoriums der Preussischen Central-Genossenschafts- Kasse
und zum Stellvertreter Herr Justizrat Dr. Sobernheim bestellt.

Verkauf von Weiden-

heger-Grundstücken.
Am Freitag, den 30. September

d. J., vorm. 10 Uhr ſollen in
Gaudich's Gaſthof in Ammendorf
öffentlich meiſtbietend verſteigert
werden

1. der in der Gemarkung Röpzig
auf dem linken Saalenfer gelegene
Röpziger Weidenheeger von 5,29 ha
Größe;

2. der in Beeſener Flur auf dem
rechte Saaleufer gelegene Beeſener
Weidenheeger von 0,69 ha Größe.

Beide Flächen ſind noch teilweiſe
mit Weiden beſtanden. Als Kauf-
gelderminimum iſt für die unter 1
bezeichnete Fläche 10500 Mk., für
die unter 2 bezeichnete Fläche 1350

feſtgeſtellt und haben ſich die Bieter
im Termin über ihre Zahlungs
fähigkeit auszuweiſen, reſp. o ihrer
Gebote bar oder in öffentlichen
Papieren zu hinterlegen. Nähere
Auskunft und Uebermittelung der
Bedingungen gegen 1 Mk. Schreib-
gebühren durch den Unterzeichneten.

Schkeuditz, 21. September 1904.
Der Kgl. Forſtmeiſter. Weſtermeier.

Prima
ſchwed. Preißelbeeren

5 Liter 1,10 Pfennig
empfiehit

A. W I.Domplatz 10.

ff. Fett-Bücklinge,
bratheringe, Sardinen,

im ganzen und einzeln, empfiehlt
billigſt Emil Wolff.

Berlin, den 21. September 1904.
Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft.

1882) EA
Magdeburgiſche Zeitung

Felteſte deutſche Zeitung

örößftes politiſches und Handelsblatt Mitteldeutſchlandes

h T neneDie Dampfwäſcherei im Hauſe.
Ueber dieſes Thema findet Preitag. den 23. September. nach-

mittags 4 Uhr in der „Reiehskrone“ ein einmaliger inter

Saperi imenkier
eſſanter

n
W22von 4--5 Zimmern c Zube Wehr ſtatt. mr Eintritt frei. Alle Jntereſſe ne namentlich Haus

für 1. April geſucht. Offerten unter franen, die den Wert ihrer Wäſche kennen und eine richtige Behandlung
O. P. an die Exped. derſelben zu W werden um ihr eſuch gebeten (1860

Amtsblatt H Gegrüngdet 1807. Svieler Behörden ete. app blatt S ch ens Sinflußreichste e

Handelsblatt
großen Stiles.

50 Tageszeitung des Kaufkräftigen Publikums

t wonatiten Inſerate besten Erfolg! onatiten I er

Täglich 2 große Husgaben.

Bringt alle wichtigen Nachrichten stets zuerst.
Sinzige Zeitung Mitteldeutschlands

mit ganzseitigem Kursbericht der Berliner und Leipziger Börse in der Abendausgabe.

politische Zeitung
Sachsens.

R W hvom Faß à Liter 70 Pfg.
Bernhard Oeltzschner,
1849) Merſeburg a. S.
Täglich friſch geſchoſſene (1884

RonneF gſan Hähne und -Hennen,

wilde Kaninchemn,
r itarn lebense böhmiſche
Spiegelkarpfen, Schleie, Aale

empfiehlt Tann Wolf.
Junge Gänſe, Enten und Poulets,
Echten Magdeburger Sauerkohl,
Senf-, ſaure und Pfeffergurken,
Neue Preißelbeeren (1883

empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Se maeFiſchhandlung.Em e friſch auf Eis:

Se c e c5Schollen, Cabel
fan, Bücklinge,Flet udern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. BrrrSchwed. Preißelbeeren

ſind wieder eingetroffen bei
1885) Emil W oilff.
Halle a. Saale.
Barfüßerſtraßße 20. Fernruf 1061.
„Pilsner Urquell“

Erſtklaſſige Biere. Vorzügl.
Verpflegung. Gute Betten.

Nächſte Nähe des Stadt und
1694) Neuen Theaters.

Hermann Kaufmann, Beſitzer.

Die kleinere Hälfte der (1840
50

5 8
a

II. Etage.Entenplanſeite, iſt Oktober zu be
ziehen. Markt 23.

Stadttheater in Halle a. S-
Freitag, 23. September, abends

7 Uhr (Veamtenkarten giltig):
Sein Prinzeßchen.

Friſche Send ung hochfeiner

Tafeltrauben
und Pfirſiche

eingetroffen und empfiehlt
billigſtFriedrich Lichtenteled

Jnh.: Gustav Benner.
Waltsgott's Retorm-

Haarfarbe,ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend, echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines, haardunkelndes
Haaröl, ſowie Hühnes Enthaa-
rungspulver empfiehlt (1057

die Stadt-Apotheke.

Zeitungs Makulatur
vorrätig iu der Kreisblatt-Druckerei.

Hunde jeder Raſſe

dreſſiert ſehr gut, e
feſt auf den Mann, ohne Schläge,
bei ſehr guter Behandlung (1879

Karl Kamprath,
Kl.-Corbetha, Poſt Goddula.

Formulare.
AnmeldeVeſcheinigungen,

AbmeldeBeſcheinigungen,

Melde-Poſtkarten,
nach den neueren Meldevorſchriften

angefertigt, hält auf Lager

Die Kreishlatt Arnckerei.
Je 25 Stück koſten 40 Pfg., bei Be

ſtellungen mittelſt Poſtanweiſungs-
Abſchnitts empfiehlt ſich die Beifügung
des Portos für Ueberſendung.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 21. Septbr.
Aufgetrieben waren: Schweine: 2766
Stück. Ferkel: 15/1 Stück. Verlauf
des Marktes: Nach guten Futterſchweinen
lebhafter Begehr, Ferkel langſames Ge-

ſchäft.
Es wurde gezahlt im Engroshandel für

Läuferſchweine: 3--5 Mon. alt, Stück
23 30 Mk. 6—-7 Mon. alt, St. 36bis 50 M. Ferkel: mindeſtens 8 Wochen
alt, Stück 10 M., unter 8 Wochen alt,
Stück 8—9 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

für Personal- Gesuche
Stellen-Gesnehe
An- und Verkäcare
Vinanzi rungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein e Vogler A. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

ſſe Parterrewohnung
im Hauſe Weißenfelſerſtraße 5,iſt zu vermieten und vom 1. Oktbr.

er. ab zu beziehen. (1829
Näheres Markt 31, im Comptor.

Gut möbliertes
III

eventuell mit Schlafzimmer ſofort
oder ſpäter geſucht.Offerten an die Expedition unter

Nr. 1877.
Für die Redaktion vera wortir; Rudolf Heine. Truck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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